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Fuͤnfter Jahrgang. No. 40. 


Sonnabend, den 29ten Septbr, 1804, 


Erklärung des Kupfers. 


Das Thor am Prebiſchgrunde. 


In der ſchon im vorigen Stuͤck erwähnten ſchönen Ge⸗ 
gend Sachſens gehoͤrt dieſes, von der Natur gebaute 
Thor unter die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde. Es iſt 
wenigſtens Loo Fuß hoch und go Fuß breit, und fin: 
det ſich am Ende einer langen und ſchmalen, an dem 
entſetzlich tiefen Prebiſch⸗ und Biala⸗Grunde, hoch⸗ 
ſtehenden Felſenwand. x 
Der Steinblock, der dieſe Woͤlbung als Schluß⸗ 
ſtein bildet, iff wie aus dem Ganzen gearbeitet, macht 
mit dem Hauptfelſen ein Ganzes aus, und iſt auf der 
andern Seite mit großen Steinmaſſen, als Grund⸗ 
ſtuͤcken unterbaut. Die einzelnen Kiefern, welche auf 
dieſem Schlußſteine ſtehen, beſonders der hart anſte⸗ 
hende Baum, der mit ſeinen Zweigen die hohe Woͤl⸗ 
bung als eine Guirlande umſchlingt, machen den An⸗ 
Ster Jahrgang. \ Ar blick 
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blick noch reitzender. Unter dem Thorweg genießt 
man einen lachenden Anblick der ſchoͤnſten Gegenden 
Boͤhmens, welcher mit den gleich ſteil abfallenden Ab⸗ 


grund der ſich vor einem i den ee Con⸗ 
traſt bildet. 


Das freiwillige Opfer. 
Ein dramatiſches Gemaͤhlde. 
(Beſchluß.) 


Scene 10. 
Kilo. Zolima. Kora. 
Zolima. a 
(In tes Arme elend ) Da iſt er! — 


Kor, a. 
Wir ſuchten dich mein Xito — ach — dein dei 


Kiko. 


Ich weiß ſchon alles Mutter! und erwart' ihn! 

Der edle, theure Greis! — Er will fic) ſelbſt — 
Doch bei der Liebe meiner Zolima, i 

Ich nehme nicht fein Opfer an! — 8 


Kora. 


— Doch mußt 
Du ihn erwarten — mußt ihn ſprechen — 


mien 
ae 


Kiko. 
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Kiko. E 
— Wohl 
Sein vaͤterlicher Seegen ſoll mich ja 
Zu dieſem ſauern Gange ſtaͤrken! — Zwar — 
Iſt euch Huaskar nicht begegnet? — 
Kora. og 
— Ja! 1 
Er ſtuͤrzte wild vorüber — drängte fic) 
Wo dicht das Volk in Haufen ſich 3 — 
Xiko. E 5 
Es wird doch nicht gelingen! — 9 er ging 
Mit großen Planen von hier fort — 
Zolima. 
' Was will 
Er thun? — 
ars „5 
Das Volk auffordern, ſich mit Macht 
Dem hohen Rath zu widerſetzen — zu 
Zerſtoͤhren ſeine Wohnungen, und nach : 
Dem Beiſpiel aͤltrer Zeiten — fich zu flüchten 
Sn “nl: unzugänglichen Gebirge — 
Zolima. 
Wir flöhen dann mit ihnen — und kein Opfer — 
O Kiko! welch ein Lichtſtrahl ſchimmert hier! — 
Kiko. 3; 
Entſchieden hat der Rath — er wird ſein Wort 
ar widerrufen! — 


Rr 3 Zo⸗ 


Hr) 


Zolima. 

N O wir wollen flehen — 
Hat nicht dein Wort i im Rathe ſtets gegolten? 
Was zögerſt du denn jetzt? — Scheu'ſt du die Armuth 
Die in der Wuͤſte dort zu Theil uns wuͤrde? — 
O ſieh'! mit dieſen Haͤnden will ich graben — 
Die Arbeit wird uns naͤhren; wozu dient 
Der Ueberfluß? — 


SET N SERIEN E = 
© theure Zolima! 
ye alles ift es nicht! — D war’ ich wohl 
Noch dieſer Liebe werth, wenn nicht die Pflicht 
Fuͤrs Vaterland mir alles überwöge? — 
Verdient' ich dieſes Herz, koͤnnt' ich Empirung 
acia — Da FR mein gue Vater! — 


Scene Ile... 
Vorige. Guatimozin, Rathsherrn, Sole. = 


Kilo (auf feinen Vater fuld) 


Mein Vater! o du u dich für Rich 
Zum Opfer wei’ — N 


n 

So iſt es nicht, mein Sohn! a 
Die Forderung der Fremdlinge iſt anders. 
Wir beide — oder ich allein! — So lebe 5 
Denn du — fuͤr Vaterland und Freiheit! Lebe * 
Für deine Zolima! 
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FUN x tt O. a 
Nein — bei den en ) 
Ich 1 dies Opfer nicht an! — 3 


(fein Knie umfaffend ) 

O laß mich der Stimme 

Des Herzens folgen! = ae 

Guatimozin (ihn cufhebands ) ER. 
Mein Sohn! mein Sohn! — 


Warum willſt du mich fo 
Noch an des Lebens ſchoͤnſte Seite e de 


(Pauſe). 

„ NAS 

Doch Vater! — warum. willſt du nicht den 5 
Huaskars folgen? — 

Guatimozin. 
5 O mit Abſcheu ward 
Der Baschi jetzt im hohen Rath verworfen! 
— Solima. 


Allein warum? — wir weilten das Leben 
Und unſre Weihe: 
= Guatimozin.” 


Wohl! Allein das Volk 
Verſaͤnke wieder in die Barbarei er 
Die tiefe — ſchaudervolle, aus der kaum 
Es jetzt erwacht iff — würde wieder ähnlich 
Den Bergbewohnern, unſern Bruͤdern, die 
An Menſchenfleiſch ſich fattigen — den Goͤttern 
Mit Menſchenopfern dienen! Alle Künſte 
= Die 
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Die unſer Leben jetzt fo ſanft verfchönen, 

Erſtürben wieder, und Jahrhunderte 
ntflöhen, eh ein Zweiter fie erfaͤnde — 

Die Stimme des Geſetzes, die ſo maͤchtig 

Die Freiheit ſchuͤtzt, verloͤhre ihre Kraft 

In der Barbaren Ohr — die nur Gewalt 


Noch baͤnd'gen koͤnnte — und — was ER denn. 
Gewonnen? — 


8 Kiko. 
Nein — jetzt iſt's mir klar — der Bund 
Mit dieſen Fremdlingen war noͤthig! — 
: Guatimozin. 


Haͤtt' ich 
Ihn ſonſt gefihloffen? — hätte ihn der Rath 
Gebilligt? — 


Kiko. 


Nun — ſo laß mich meine Pflicht 
Erfüllen und — den Bund beſiegeln! 


Guatimozin. 
— Zifo! 
Du darfſt — du ſollſt nicht gehen! — O vernichte 
Die ſchoͤnſte Hofnung meines Lebens nicht!“ 
Denk an die Pflichten die das Vaterland — 
Und Zolima dir auflegt! Laß mich gehen! 
Kiko. 5 8 

Ja dieſe Pflichten — ja ſie ſind mir theuer — 
Mir über alles theuer! — Gieb, mein Vater, 
Ein Abſchiedswort — gieb deinen Stegen mir! 

Gua⸗ 
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: Guatimozin 
(ihn mit Innigkeit an die Bruſt druckend.) 
O moͤgen dann die hohen Goͤtter dich 
Auf jedem deiner Schritte guͤtig leiten! 
Moͤg' einſt dein Haar — grau wie das meine 
Mit Ehre deine Stirn umwallen! — ns, 


Dir Zolima — — — 
(Kiko reißt fic raſch aus ſeinen Armen — duuͤckt 
ſtumm und mit Ungeſtuͤhm Zolima und Kora an 
die Bruſt, und ſtuͤrzt hinaus,) 
Guatimozin (ihm nachſehend) 
DO Kiko! — ich errathe dich! — 


(er eilt ſchnell hinter ihm her — einige der 
Rathsherrn und Gefolge begleiten ihn.) a 


= Scene 12. | 
Zolima. Kora. Rathsherrn. Gefolge. 
i Zolima. ae 
(will folgen, ſinkt aber halb ohnmächtig in die Arme 
der Mutter zurück.) 2 f 
Er geht — er geht zum Tode! — 
Kora. 
Mein Kind — verzweifle nicht! 
Zolima. 
O laß mich ihm nur folgen — 
. Kora. 
Verlaß die Mutter nicht! y 
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ö Zolima. 
RUN muß mit = Geliebten 
Diem Tode mich weihn — 
: N Kora. 
So toͤdtet auch mich der Schmerz! 


(beide halten ſich feſt in die Arme gebeitt — die 
Muſik beginnt. ) 


Ein Rathsherr ao 

Laßt uns zum Tempel 8 

Der Goͤtter wallen — 

Nur ſie vermoͤgen uns zu helfen! 

: Chor. 
Ja, ihr Unſterblichen! : 
Ihr Lenker unfers Schickſals — 
Ihr Retter in Gefahren, oF 

Erhoͤret uns! 

Eine Stimme zu Kora. 
Hör’ auf zu weinen, : 
Betruͤbte Mutter! 

Eine andre zu Zolima. 
Auf! faſſe Muth, 
Geliebtes ae — 
Beide. f 
und hoffet auf der Gomer Huld! 
N — Chor. E 
Die hohen Götter, 5 
Sie können helfen — 
Vertrauet ihrer Huld! 
Eine 
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Eine Stimme. ER 
Verzweifelt nicht! 
Eine andre. 
Hoͤrt auf zu weinen! 


Beide. : 
Und trauet auf der Götter Huld! 
Schlußchor. EINER 
Der Menſch muß bauen 
Auf Goͤtterhülfe, : 
Sonſt trägt der Schwache * 
Sein Schickſal nich! - 


Bemerkungen uͤber die Entſtehung der 
Ignſeln des Suͤdmeers. 


Man kann die zahlreichen Inſeln des Suͤdmeers 
fúglic) in drei Klaſſen theilen, 1) in alte Inſeln, 
welche aus Bergen und hohen Landruͤcken des urſpruͤng⸗ 
lichen Meergrundes beſtehen, 2) in vulkaniſche 
Inſeln, welche durch die Gewalt der unterirdiſchen 
Feuer in die Hoͤhe gehoben, und von Auswuͤrfen aus 
dem Innern der Erde aufgethuͤrmt ſind; und 3) Ko: 

rallen⸗Inſeln, die ihren ganzen Urfprung den 
Felſengebaͤuden der Korallenwurmer zu danken haben. 
Von der Entſtehung der letztern Klaſſe, die noch taͤg⸗ 
lich vor unſern Augen vor ſich geht, hier einige Worte. 
Die in der Gegend des Aequators aus dem Meer 
hervorragenden Korallenklippen, bilden gewoͤhnlich 
große Kreiſe, innerhalb weichen eine Art von kleinen 

- See 
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See eingeſchloſſen iſt. Mehrentheils ſieht man in ih⸗ 
rem Umkreiſe hie und da kleine ſandige Stellen, um 
ein Geringes uͤber dem hohen Standpunkt der Fluth 
erhoͤht, wo Kokospalmen und eine geringe Anzahl an⸗ 
derer Pflanzen fortfommen, Alles Uebrige dieſes Fel⸗ 
ſenrings ift fo niedrig, daß die Wellen faſt beftändig, 
auch zur Zeit der Ebbe daruͤber hingehen. Von den 
größern Eilanden dieſer Art find einige das ganze Jahr 
hindurch bewohnt, andere werden nur bisweilen von 
den Bewohnern nab’ belegener Inſeln, wegen der Biz 
ſcherei, des Vogel- und Schildkroͤtenfangs beſucht. 
Alle dieſe flachen Inſeln nun, ſind das Werk klei⸗ 
Thiere, nehmlich der Korallenpolipen. 
Dieſe Thiere bewohnen veſte, ſteinartige Gehaͤuſe, die 
man Korallen nennt, und deren es eine ſehr große 
Menge von Arten giebt. Doch muß man ſich dieſe 
: Gehaͤuſe nicht, als von ihren Einwohnern erbaut, ſon⸗ 
dern vielmehr als eine ihnen angebohrne Huͤlſe vorſtel⸗ 
len, und fie daher nicht etwa mit Bienenzellen, ſon⸗ 
dern mit Schneckenſchaalen vergleichen: und daß bei 
der Fortpflanzung dieſer Thiere das Junge — wie bei 
den übrigen Polipen — zugleich mit feinem kalkartigen 
Gehaͤuſe, wie ein Zweig aus dem Stamme hervorge⸗ 
trieben wird; wodurch bei dem ſchnellen Wachsthum 
dieſer Geſchoͤpfe und ihrer ſtarken Vermehrung, die 
ungeheure Große und Menge erklaͤrbar wird. 
Dieſe Polipen bauen ihre Werke von dem Boden 
des Meers bis zu ſeiner Oberflaͤche allmaͤhlig immer 
weiter aus. Man findet bei der chemiſchen Zerle⸗ 
gung, daß das Ganze kalkartig, und mit einem thie⸗ 
riſchen Stoffe gemiſcht iſt. Im Suͤdmeer erblickt man 
dieſe Vans u in 8 nasa Alter und 
von 
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von allerlei Größe. Zuweilen liegen die großen Preis: 
foͤrmigen Reifen noch ſo tief unter dem Waſſer, daß 
man fie nicht ſieht, wo fie den Schiffen aͤußerſt gefaͤhr⸗ 
lich werden. Nach und nach haͤuft ſich in dieſen Fel⸗ 
ſenreifen der Sand, und zwar ſo hoch, daß er aus 
dem Meere hervorragt: die Würmer bauen ihr Werk 
bis zur Oberfläche fort, und das Meer fuͤllt den Raum 
im Innern des Riefs nach und nach ganz aus; die 
Seevoͤgel ſchlagen nun auf der Sandbank ihre Woh⸗ 
nung auf, ihr Koth macht ihn — wie der Auswurf 
des Meers — fruchtbar; eine Menge Kraͤuter gruͤnen 
empor, die bei ihrem Vermodern die fruchtbare Erde 
vermehren, und ſo dauert es nicht lange, ſo hebt die 
ſtolze Palme ihre Gipfel gen Himmel, und verwandelt 
die kahle Sandbank in einen ſchattigen Wald. 

Die Frage: woher auf dieſen, nach und nach ſich 
bildenden Inſeln, Kraͤuter und Wälder entſtehen? if 
leicht zu beantworten. Man unterſuche uberall den 
Auswurf des Meers, ſo findet man eine Menge, halb 
oder ganz verfaulter Gewaͤchſe, Saamen von Früͤch⸗ 
ten und Baͤumen aller Art darin, die dem Meere durch 
die Landſtroͤme von allen Orten her zugeführt werden. 

Dieſer allmaͤhlige Anwachs der Inſeln, als eine 
Vermehrung der Wohnſitze des Menſchen, iſt, wenn 
man ihn vom Anfang an genau betrachtet, ſehr inte⸗ 
reſſant. Die Wuͤrmer, welche das Felſenrief erbauen, 
haben von der Natur den Trieb erhalten, ihre Woh⸗ 
nung ſo anzulegen, daß ſie gegen die Heſtigkeit der 
Bewegung der Wellen geſichert ſind. Sie bauen 
daher gleichſam eine kreisfoͤrmige Mauer, in deren 
Mitte ſie einen kleinen See von dem großen Meere ab⸗ 
fondern, in welchem fic ihre Wohnung ungeſtört durch 

EEE den 
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den Sturm und die Bewegung des Meers anlegen 
und fortbauen. Aber indem ſie auf dieſe Weiſe ihren 
eignen Zweck erreichen, erfüllen fie zugleich einen hoͤ⸗ 
hern Zweck der Natur! Durch den immer fortgeſetzten 
Bau nach innen, wird der Raum immer mehr ausge⸗ 
füllt, erhält der Fels immer mehr Starke und Dich⸗ 
tigkeit; das Waſſer, welches unten immer ruhiger dar⸗ 
in ſteht) während oben die Wellen noch uͤberhin raus 
ſchen, läßt alles zu Boden ſinken, was die Gewalt der 
Bewegung vom Grunde ausgewuͤhlt hat; und ſo wird 
nach und nach die Wohnung der Polipen zerſtoͤrt, ins 


É dem eine Wohnung des Menſchen bereitet wird! 


„(Oer Beſchluß folgt.) 


„„ una 


Der Kaiſer Elagabelus machte ſich einſt ein Ver⸗ 
gnügen eigner Art. Er ließ eine Menge Speiſen 
und Fruͤchte aus Wachs, Holz, Elfenbein, Marmor, 
Thon u. fi w. verfertigen, und fie fo kunſtlich zuberei⸗ 
ten, daß das Auge durchaus getaͤuſcht wurde. Nun 
wurde eine ganze Tafel auf das Praͤchtigſte damit ſer⸗ 
virt und eine Menge von Hofleuten und Luſtigmachern, 
welche der Kaiſer um ſich dieſen Spaß zu machen, meh⸗ 
rere Tage hatte einſperren und hungern laſſen, da⸗ 
zu gebeten. Die armen, vor Hunger halb ohnmaͤch⸗ 
tige Schlucker fielen mit Begierde über die taͤuſchenden 
Gerichte her, und — der Kaiſer, war fuͤr Freuden 
außer ſich, zu ſehen, wie der — durch den Schein ge⸗ 
reitzte Appetit, ſie faſt zur Verzweiflung brachte! 

Dieſen grauſamen Spaß eines alten Tyrannen, N 
IT in Hafen Tagen ein Großinquiſitor einer be: 

kannten 
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kannten Staatsinquiſition, um ſeinen Zweck zu er⸗ 
reichen. 

Man hatte einen Menſchen heimlich eingezogen, 
weil man ihn fuͤr einen Emißair der Jacobiner hielt, 
und glaubte, daß er in wichtigen Verbindungen ſtehe. 
Der Mann leugnete alles, verrieth keinen ſeiner Freun⸗ 
de, und ſelbſt die fuͤrchterliche Tortur, womit man 
ihn zum Bekenntniß zu zwingen ſuchte, war e 
— er blieb ſtandhaft bei ſeinem Leugnen. 

Der Inquiſitor, der ihn ſeit 3 Monaten genau 
beobachtete, bemerkte an ihm einen außerordentlich ſtar⸗ 
ken Appetit, und eine Menge Speiſen die er als ſeine 
Lieblingsgerichte betrachtete. Er ließ nun alle Tor⸗ 
tur, und alle verfaͤnglichen Fragen ruhen; und befahl, 
dem Gefangnen eine ſehr ſchlechte Koſt zu reichen. 
Selbſt von dieſer wurden die Portionen alle Tage ver⸗ 
ringert, der Arme konnte ſeinen Hunger nicht halb 
ſtillen, und glich zuletzt einem ausgemergelten Gerippe, 
das kaum im Stande war ſich fortzuſchleppen. 

Jetzt begab ſich der Inquiſitor mit theilnehmender 
Miene zu ihm, betheuerte: er ſey jetzt von ſeiner Un⸗ 
ſchuld völlig uͤberzeugt, und nur noch einige Formali⸗ 
taͤten verzoͤgerten feine Freilaßung. Zugleich entſchul⸗ 
digte er ſich wegen der ſchlechten Koſt, die ihm auf 
hohen Befehl habe gereicht werden muͤſſen, und bat 
ihn, in einem andern Zimmer ein ſtaͤrkendes Mahl mit 
ihm einzunehmen. Der Mann war vor Freude außer 
ſich, und ſchwindelte, da ihm in dem naͤchſten Zimmer 

von einer wohlbeſetzten Tafel alle feine Lieblingsſchüf⸗ 

ſeln, auf das beſte zubereitet, entgegen dampften. 
Mit unaufhaltbarer Begierde fiel er darüber her, und 
“fiulte von der erſten der e ſeinen Teller; ſchon 
wollt' 
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wollt' er den erſten Biſſen in den Mund ſtecken, als 
auf einen Wink des Inquiſitors ein ſtarker Kerl von hina 
ten ſeine beiden Haͤnde hielt. Sie ſollen eſſen, nahm 
nun der Inquiſitor das Wort, aber bekennen fie erſtz 
waren ſie nicht in N. N.? „Ja! ja!“ — kannten ſie 
dort nicht Herrn N. N.? „Ja! ja!“ und — kurz er 
geſtand alles was keine Folter hatte erzwingen koͤnnen, 
um den Biſſen zum Munde zu bringen, der ihm ſo an⸗ 
ziehend duftete! 
Wahrlich! der Menſch, auch der ſtandhafteſte, 
hat ſo ſchwache Seiten, daß er der kleinſten Verſu⸗ 
chung erliegt! — a 


Stöhrung des Fürſtentags! in Reife. E 


In den aͤltern Zeiten, wo Schleſien noch in viele 
einzelne Herzogthuͤmer, und unter Regenten getheilt 
war, die ſich unter einander beneideten und heimlich 
verfolgten, wurden zu Neiſſe fo genannte Fuͤr fte ne 
tage gehalten, wo die Herzöge und Biſchöfe zuſam⸗ 
men kamen, um wenigſtens dem Schein nach uͤber das 
gemeinſchaftliche Wohl des Landes zu berathſchlagen. 

Im Jahr 1497 im Junius verſammelten ſich die 
Fuͤrſten zum letzten male. Unter ihnen befand ſich 
Herzog Nicolaus von Oppeln, ein argwoͤhniſcher jaͤh⸗ 
zorniger Mann, der, weil er keinem von feinen Colles 
gen etwas Gutes gónnte, auch von allen das Schlech⸗ 
teſte befürchtete. Vorzüglich hielt er den Herzog Caz 
ſimir von Teſchen, oberſten Hauptmann von Ober⸗ 
und Niederſchleſien, den Biſchof Johann von Bres⸗ 
lau, und den Herzog Heinrich von Muͤnſterberg 
fur feine Feinde. Er gerieth daher im Fuͤrſtenzimmer 


mit 
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mit ihnen in Streit und faßte den ſchrecklichen Ent 
ſchluß, ſie alle drei zu ermorden; ſprang mit einem 
ſpitzigen Dolch auf ſie zu, und hatte bereits zwei von 
ihnen verwundet, als man ſeiner maͤchtig wurde, und 
ihn entwafnete. Jetzt nahm er die Flucht und ſuchte 
fic) auf dem Altar der St. Jacobs ⸗Kirche gegen 
die ihn Verfolgenden zu ſchuͤtzen; allein der beleidigte 
Biſchof verſtattete ihm dieſen Zufluchtsort nicht, er 
ward von dem Altar herabgeriſſen und ins Gefaͤngniß 
geſetzt. Es wurde nun ein foͤrmliches Gericht über 
ihn gehalten, und er von zwölf Stadtſchoͤppen 
einſtimmig zum Tode verurtheilt. Die Hinrichtung 
geſchahe vor dem Rathhauſe zu Neiſſe durchs Schwerdt; 

fein Körper wurde darauf nach Oppeln gefuhrt, und 
in das Erbbegraͤbniß beigeſetzt. Von dieſer Zeit an 
wurde kein Fuͤrſtentag mehr in Neiſſe gehalten. 


Anekdote. 


Zwiſchen den Doctoren der Rechte „und den Docs 
toren der Arzneikunſt zu Povia entſtand einſt ein hefti⸗ 
ger Rangſtreit, welche von beiden öffentlich den Vor⸗ 
rang haben ſollten. Der Streit kam endlich vor den 
Herzog von Mailand, der ihn entſcheiden ſollte, und 
ſich dieſerhalb in nicht geringer Verlegenheit befand. 

Der Herzog hatte einen klugen Hofnarren, welcher 
ſich anmaßte, den Streit leicht entſcheiden zu koͤnnen. 
Laß deine Weisheit hoͤren! ſagte der Herzog, und der 
Narr antwortete: „Gnädiger Herr! es if ſo gebraͤuch⸗ 
lich, wenn ein armer Sinber zum Tode gefuͤhrt wird, 
geht er voran, und der Henker hinten nach. — “ Der 


Herzog 
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Herzog lachte und entſchied den Streit nach dem Eins 
fall des Spaßmachers. ; 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stud, 
Scherz — Herz — Er z. 


Silben räthſel. 
(Zwiſilbig. ) 
Die er ſt e. 


Der Lieb' und Freundſchaft bin ich unerträglich, 
Doch feigen Burſchen ſehr behaͤglich — 


Die zweite. 


Ich wachs an Seen und Flüſſen wild - 
Des Wankelmuths verrätheriſches Bild!? 


Das Ganze. 


Ganz — moͤgteſt du ein Denkmahl mir errichten; 
Denn ich bin da, die erſte Silbe zu vernichten! 


Dieſer Erzähler nebft dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Fries 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stods 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben.“ 
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